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«Ztveit«er Klasse ift alles lomplett, 
aber kommen Sie nur mit herein, hier. 
ich seit Sie in die etfte." 

Mit diesen Worten führte ein Ei- 
esbahnbeacntet ein junges Paar den 

hnsteig entlang und öffnete ihnen 
ein-e Coupsötiin 

»Wil! der Herr Bräutigam Sie 
on wieder verlassen, Fräulein Riims 
li? Gefällt ei ihm so wenig bei uns 

in St. Meridi« 
»Jo,« sagte der hochgewachfene junge 

Mann, »die Pflicht ruft. wir müssen 
eins wieder einmal trennen. Aber bis 
samaden will mich meine Braut noch 
bringen« 

«Nun,&#39;« lächelte der Beamte, »dann 
tvill ich den Herrschaften nur wünschen. 
daß Sie allein bleiben, obgleich es gar nicht danach aussrhaut. Wir ha n 

eben Hochfaifon Aha, da haben wir’s 
fa frhon.&#39;« 

Diefe Worte galten einer eben nn- 

tommenen Gruppe von Menfrhen 
te waren alle fehr gut angezogen und 

verriethen auf den ersten Blick, daß sie 
nr Gesellschaft von St. Moritz ge- 

äörten Drei Damen, offenbar die 
breifenden, löften fich von den übri- 

gen. Man fah. es war eine Mutter 
mit ihren Töchtern- Blumen, herrli- 
ehe, rothe Reiten, die man gerade hier 
besonders fehön bekommt, jede ein 
Kunstwerk des Gärtners, wurden 
ihnen in rohen Sträuben überreicht, 
nnd befon es einige junge Herren lie- 

ez sich angelegen fein, den jungen 
men noch einmal die angenehmsten 

Schmeicheleien zu sagen. 
Mittlerweile war die altere Dame, 

ein wenig mühselig, theils ihrer Stärke, 
theils ihres sesten Korsetts wegen, in 
den Wa en geklettert und dirigierte 
den Gep·cktriiger beim Unterbringen 
des Vandgepiicks. Einer der Herren. 
der, obschon er älter war als die ande- 
ren, dies doch durch besonders jugend- 
liche Kleidung zu vertuschen suchte, 
toar ihr dabei behilflich. Sein sach- 
kundi r Blick huschte über Gret Näm- 
belis rscheinung und nahm dabei alle 
Ein elheiten aus. Er sah ihr rundes, 
stis , ein wenig grobes Gesicht, ihr 
au enscheinlich von einer kleinen 
S neiderin angesertigtes Kostiim mit 
dem unmöglich sihenden Rock, ihre der- 
ben Stiefel, die mehr Anspruch aus 
Oaltbarteit als aus Schönheit mach- 
ten, die hübsch gesormten, aber ausge- 
arbeiteten eåiindn die in halbhand- 

Buben st en — und mit leisem Na- 
riirnpsen kletterte er aus dem Wagen. 
»Es ist zu eigenartig, Komteß 

Walli,« wandte er sich an die ältere 
»Hei weitem dnere der· beiden 

ern, »Das r Leute nicht seht 
erster lasse fahren. Da drinnen sitt 
o ein Gänschen vom Lande, augen- 
cheinlich eine Tochter oon einem klei- 
M Hvtelier« —- ioomit er mertwiir- 

Mettveise das Richtige tras —- »die 
rtlich nicht hinein gehörts Nebenbei 

sieht ihr Begleiter, so was Aehnliches 
tpie ein Bräutigam, beinahe anständig 
au» 

Vte jüngere der Schwestern hatte 
ugehört und sprang lebhaft ins Cou- 

k, um sich scheinbar nach ihrer Mut- 
um usehen, in Wirklichkeit aber 

wollte nach den besprochenen Reise- 
genossen sehen. 

Komtesse Walli aber nickte nur. man 

sah i r an, daß sie sich im Grunde we- 

der r die Menschen drinnen noch für 
die ranßen interessierte- Sie schloß 
die eigenartig schimmernden grauen 
Iugen ein wenig, ein leichtes Lächeln 
spielte um ihren geschlossenen Mund, 
ttnd indem sie die wundervoll ebenmä- 
istge Figur strasstez dachte sie: 

— 

»Wie wunderichon Doch mes- set. 

Morih sein miißte wenn man es in 
einer herben Schönheit einmal genie- 
en könnte ohne diese fade Gesell- 
thust diese Tosleitenfragem diese ewi- 

gen Inbeter und Verehrerk 
Und was sie eben gedacht hatte, 

drinnen sprach es Greis Bräutigam 
gerade aus 

»Sieh Schthi bloß alle die Da- 
men mit ihren Riefenhüten u. theuren 
tassinierten Toilettm Jch empfinde 

immer wieder wie einen Mission 
i paßt einmal nicht zu unseren Ber- 

gen.« 
»Aber sieh doch bloß Erwin, wie 

Innderichön die dort mit den dunklen 
Oaaren ist,« sagte Gret, und dabei 
Oe ie sie auf Walli, die gerade In lässi- 

ronrehenheit sämmtliche Abschied3- 
piitnente wie eine Königin entge- 

sen.nahrn Eili, die jüngere, hatte ge- 
rade die Ergebnisse ihres Rekvgnosziei 
tun rittes den andern in sprudelnder 
ebfii keit mitgetheilt. :«Er i wirklich anständig und dazu 

dich; sie ist furchtbar. Es ist 
autpaem Fein! Die müssen 

Dir bedachte-? 
D- roan alles weitere durch das 

— Iihiediiisml des Zuges abgeschnit- 
Mut-it umste- die Damen 

Mpözkwtun et biieh kaum Zeit 
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« Hi rtiederksk«— 
III-h ei in cIen Sprachen den Da- 

Die weit-bleibenden Da- 

seit wIafehentiichern die 
I « ni- Ein 
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nen und stets etwas reservierten 
Schweßer brachte Diese hatte sich 
längst mit müden Bewegungen ins 
Polster sinjen lassen. Endlich wandte 
sich das kleine, quecksilbrige Persönchen 
um und ries: 

»Wie ich mich schon aus die Albulm 
Bahn freue, die ist so entzückend, viel 
schöner noch als die Gotthardhahn.« 

Und dabei beobachtete sie interessiert 
das Brautpaar, das. ein wenig verle- 
gen durch die Gegenwart der Fremden, 
nur kurze, gleichgültige Bemerkungen 
wrchselte. Nur der Klang ihrer Stirn- 
men hatte etwas eigenartig Weiches, 
Kosendes. 

Je weiter der Zug fuhr. desto schwe- 
rer legte es sich aus Greis Herz. Ad- 
schiednehmen! Von ihm, dem lieben 
Liebsten« den sein Beruf wieder weit in 
die Welt siihrte. sort von ihr. der Uri- 
nen, unscheinbaren Gret. Ach! Und 
in der weiten Ferne dort draußen gab 
es so viele schöne Frauen —- so schön 
wie die junge, dunkelhaarige Komteß 
dort drüben —- da mußte er, der Liebe, 
Schöne, Stolze, sie ja vergessen, sie, die 
nichts sitr ihn hatte als ihr ganzes 
Herz voll großer, großer Liede. 

Und doch! Oh das wohl so wenig 
wart hatte er ihr nicht ost gesagt, daß 
er täglich und stündlich Gott dankbar 
war, daß ein Frauenherz sein eigen ge- 
worden, so licht und rein, so treu und 
start wie das seiner Gret? 

Und eine tiese, ruhige Sicherheit 
tarn iiber sie, was sorgte sie sich denn, 
weil andere schönere Gesichter oder 
Kleider hatten. Und als oh Erwin 
ahnte, was irn herzen seiner Braut 
vorging, neigte er sich zu ihr und flü- 
stertet 

LFiel-A 
Isllk pas clllk Wort, llllo Doch lag m 

ihm eine solche Fülle von Liebe, daß 
Gret die blauen Augen zu ihm erhob, 
und ihr gar nicht hübsches Gesicht sah 
in diesem Ausdruck reiner, höchster 
Liebe so verklärt, so rührend schön« 
aus« daß sie es ruhig mit aller Schön- 
heit der Welt aufnehmen konnte. Die- 
ser Glanz lag noch aus ihrem Antlitz, 
als sie in tiefer Bewegung ihm in Sa- 
maden aus dem Bahnsteig noch einmal 
sest die Hand reichte. Sie schalten·sich 
selber thöricht, und doch, wenn sie so 
von sich lassen mußten· jedesmal, über- 
tarn sie ein Trennungsschmerz, so 
schneidend, so weh. als ob etwas in 
ihnen zersprang. 

Das Abschiedssignal ertönte. ein 
letzter händedruch und Erwin stieg in 
den Wagen. » 

Walli hatte ganz ohne ihr Wissens 
und Wollen das Brautpaar beobachtet. j 
Diese eigenartig innige. tiese Liebe, die j 
beiden aus den Augen leuchtete. diesers 
bräutlich arte hauch,der das gar nicht l 
hübs e Tidchen umwob, hatten es ihr 
an et n. 

a, gab es denn so etwas über- 
haupt? Man liest ja viel in Romanen 
davon, aber angetrossen hatte sie es» 
eigentlich nicht. Sie überdachte ihrs 
Schicksal, das das im gewissen Sinne 
Tragts des außergewöhnlich hüb- 
schen dchens gewesen. Wie stiih 
schon hatte es angefangen, dah, wo sie 
sich igte, aus der Straße, im hoteL 
im gheaten sie überall das Aussehen 
der gesammten herrenwelt errSeJFtr. Zu 
Ansan ,als ganz junges ädchen 
hatte He es kaum bemerkt, dann trat 
ein leiser Stolz, eine gewisse Eitelleit 
aus ihre Schönheit ein. Doch wie 
bald wurde ihr das ewige Anstarrem 
das stete Bewundertwerden lästig! Es 
schien ihr ganz selbstverständlich, daß 
sie aus jedem Ball einen has Herren 
um sich hatte, daß im Badeort ein je- 
der versuchte, ihr dargestellt zu werden, 
ihr seine Bewunderung zutheil werden 
zu lassen. 

Es war ja auch so naturlim. daß Im 

Laufe der Jahre ein gewisser Ueber- 

druß und zugleich eine leise, aber im- 
mer bestimmter werdende Verachtung 
derer sich einstellte, die ihr sich mit stets 
so ähnlich tlingenden. sich immer wie- 
derholenden Redensarten und Schmei- 
cheleien zu nähern versuchten. Vorher 
aber hatte sie nie jemand getroffen, den 

sie schäken und lieben lonnte«-.- Walli 
hatte ei sich schon oft selber gefragt. 
War doch mancher nette, frische Mensch 
unter denen gewesen, die ihr gehuldigt. 
Und dach, fiir leinen. aber auch für tei- 
nen einzigen hatte sie sich länger als 
einen flüchtigen Abend lang interessie- 
ren können. Sie lonnte ihr Verhalten 
weder vor ihrer Mutter in flüchtige 
Worte fassen noch es vor sich selber ge- 
nügend begründen· 

Heute, mit einem Male, da sich ihr 
der Unterschied zwischen den Flirtz 
ihrer Gesellschaft und der wahren. tie- 
fen Liebe jenes Brautpaares gebiete- 
risch aufdriingte, ging es ihr, als oh in 
ihrem Innern ein Schleier plöhlich 
zerrissen. Und erschiittert stand sie vor 

der hohlheit und Obersliichlichteit je- 
ner Jahre. Alle, die sie verehrt, ge- 
liebt und umschmeichelt, waren nur 

von ihrer in die Augen fallenden 
Schönheit angezogen, begehrten diese 
zu bewundern, zu Wu. Keiner 
aber hatte je nach ihrer Seele verlangt, 
keiner hatte die Absicht. eine in ihr zu 
suchet-. 

So laut es, daß all die Jahre ihre 
junge, durstende Seele, ihr heiß-, seh- 
nendes herz darbten. Berlangten sie 
doch, ihr selber unbewußt, eine ans 
andere Liebe als die, die ihr ge ten 
wurde. 

Mitleid-eile hatte Ein-in Wollt 
ggenäier niedergela n. Ohne ihr 
eigenes Zuthnn ging ihr der Gedanke 
durch den Kopf: ·Ob er dich text-M 
auch f- ietsundernd tust-treu used, 
ist-. je M Ist-s ils-—- MWM Ue 

ken?« ! 
Ob er wohl den Unterschied deiner-is len wird zwischen deiner Schönheit- 

sie wußte ja, sie war schön — nnd der 
Derbheit der eben AusgestiFenenzwis schen der ländlieh naiven rt seiner 
Braut sieh einzuziehen und deiner ons- 
gcsueht einfachen, vornehmen Klei- 
dung? 

Während sie anscheinend ihre thing- 
len Rossesiiße mit dein hohen dann 
nnd seinen Knöehel eingehend betraehs 
teie, stritten sich in ihrer Seele zwei 
Wünsche Der eine der Gewohnheit 
und einer kleinen Eitlteit entsprungen 
wollte auch in den Augen ihres Gegen- 
übers, die eben noeh in hetzinniger 
Liebe siir eine andere erstrahlt, jenen 
Ausdruck der Bewunderung und des 
Begehrens sehen, die f e schon bei-—- 
acht —- so vielen gesehen. Der andere 
aber und vor allen Dingen mächtigere, 
war ein heißes stummes Flehen: Sei 
einmal anders wie die übrigens zeig 

mir doch, daß es sie wirklich aus der 
Erde gibt diese übermächtige, innige 
LLiete der Menschenkinder zueinander 
;die ich in euren Augen zu lesen 
swiihnth 

Als ob der junge Mann wußte, daß 
da neben ihm ein junges herz sein 
Verhalten wie eine Antwort und Ent- 
scheidung des Schigsals betrachtete,saß 
er mit leise veririiuinten Augen du«le 
dachte er der Lieben, von der ihn der 
Zug durch jedes Umdreheikder Räder 
weiter trennte. Dann wieder. wenn 
die Albulo - Bahn einen schönen Blick, 
einen besonders eigenartigen Weg 
zeigte, grüßten seine Augen in hergin- sniger Freude die Schönheit der Gei- 

i teenaiur — aber sür das schone Mäd- 
Laien dort gegenüber hatte er keinen 
Viiei. Immer llarer begriff Wolli 
sdaß die Liebe zwischen jenen beiden 

ydiejenige war, von der sie unbewußt 
stets geträumt hatte. 

dch alle —- ja, alle Männer nahm-» 

i 
! 

; und wie eine Melodie aus vergan- 
fgenen Tagen erwachte in Wallis Seele 
die Sehnsucht nach dieser Liebe, die 
aus dem Herzen lornnit, und nicht nur 
der äußeren Schönheit, sondern dem 
ganzen Menschen gilt. Indessen die 
tleine Schwester mit ihrer Mutter noch 
einmal die Bekanntschaften ihres leh- 
ten Aufenthalteö besprach oder, laut 
die Natur bewundernd und preisend, 
von dem Fenster der einen Seite zu 

Idem der anderen eilte, quoll ihr unter 
den breiten, gesenkten Lidern eine heiße 
Träne nach der andern vor. Sie hielt 
den Kopf an die Kissen gefchmiegt, 
möglichst im Schatten, so daß weder 
Mutter noch Schwester, die viel zu sehr 
mit sich beschäftigt waren, etwas merk- 
ten· 

Nur Erwin sah, wie dem jungen. 
schönen Geschöpf lautlos heiße Tränen 

Laus den geschlossenen Augen kamen 
fund stumm die seinen Wangen ent- 
langliesen. 

»Was wohl diesem vornehmen We- 
sen fehlen lann,« dachte er, « o jung, 
so verwöhnt, so wunderschönl 

Und im Gefühl seines eigenen Glitt- 
leg seinfiihlig fiir anderer Leiden, 

J dachte er daran,dasz ihr irrt-Versen wohl 
sein stummes Weh, vielleicht um eine 
Ltote Liebe brannte. 
i Man näherte sich Chur. Die groß- 
iartige Strecke hatte man hinter sich, 
Fund da die kleine, vergnügte Elli unter 
ifröhlichem Plaudern ihren Dnt aus- 
Tsenth steckte auch Wälli mit müder, 
sfchwerer Gebärde die hutnadeln durch 
sihr volles, dunkles haar· Als man 

sangelangt war« liefen die ausgeregte 
sMntter und Schwester sofort hinaus. 
um einen Gepiicktriiger Zu holen, trotz- 
dem man noch reichlich Zeit bis zur 

Abfahrt des anderen Zuges hatte. 
Wollt hlieb allein mit dem jungen 

!Mann, der ihr eigentlich vollkommen 
fremd war, mit dem sie sich aber in den 
letzten Stunden so viel beschäftigt 
hatte. Dieser Gegensah brachte sie in 
eine ihr ungewohnte Verlegenheit. Um 
diese zu verbergen, veschasttate sie sich 
damit, einige Gepiiastiicte selber herun- 
terzulangen Er sprang ihr sosort zu 
hilse und sehte alles Gepiict aus die 
Bank. Schon wallte sie in gewohnter, 
gesellschaftlich tühlet Art den Raps 
dar-send neigen, da siel ihr ein, daß sie 
diesem ihr im Grunde wildsremden 
Menschen das Erwachen aus jahrelan- 
ger Blindheit zu höherer, bewuhter 
Sehnsucht verdantte, und sie, Komtesse 
Walli. die stets tiihl zurückhaltende 
Has- und Weltdarne, die in müder, ab- 
wehrender Gleichgültigteit seit langem 
Welt und Menschen an sich vorüberzie- 
hen ließ, reichte diesem ganz Fremden, 
der augenscheinlich trog seiner guten 
Erscheinung nicht in ihre Gesellschafts- 
tlasse gehörte. heide hände hin und 
sagte mit einem herzliche-i Klang der 
Stimme. die sie selber nie in sich ver- 

muthet hatte- 
,,Jch wünsche Jhnen und Jhrer ; 

Braut von herzen Glück sitt jeht und l 

spätere Zeiten« s Und als ob der Mann ahnte, dah« 
diese fremde, elegante Komteß tiefer in I 

seine Seele gesehen, deutlicher seinen! 
Herzschlag verspürt, als mancher seiner 
guten Freunde, beugte er sich iiber ihre 
seine Band und-Kiste sie schweigend-I 
Dann schritt er zur Thiir hinaus. 

In Wollt aber war ein anderer 
Mensch, der schen lange in ihr ge- 
schlunnnert hatte, erwacht, mit anderen 
Bär-schen, anderen Dassnungen und 
anderen Zielen. 
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Von EIN-les III-I. 
—- 

; Obwohl feit mehr als zehn Jahren 
Lsetn von seiner Beimat fühlte fich 
Germain Cantel doch nicht freudig be- 
wegt, als er, fein Köfferehen in der 

Hand, dem Eisenbahnzug entstieq und 
Hsich festen Schrittes auf den Weg 
:machte, dem Geburtshause entgegen. 
Nichts konnte seinen Groll beschwichti- 
gen. weder die friedliche Landschaft, 
noch die Rasenfliichem die. von Pappel- 
mänden umschlossen, dalagen, noch die 
milde Stille des Abends. Hier be- 
fand sich das Stiick Erde, wo er als fie- 
benfähriger Schäfer in den Stoppelfel- 
dern den Enten. Gänse-i und Schasen 
nachjagte. 

Mit sechzehn Jahren verdang ihn 
fein Vater bei dem Gestiit da unten auf 
der Wiese, wo die weißen Schranken 
herschauen — ein Metier, wie geschaf- 
fen, um bei lebendige-n Leibe geschun- 
den zu werden. Es bestand im Ein- 
fangen fcheuer Fällen, Zureiten der 
Stuten, Vorführung der Pferde vor 

den Roßhiindlerm indem man das 
Thier am Halfter hält und daneben 
bis zur Bewußtlosigleit halsqu 

Bei der geringsten Klage des Dienst- 
gebers überhäufte ihn fein Vater mit 
einer Flut von Schmähungem 

»Faulenzer, Tangenichts, Landstreis 
eher-L« Dazu Kodsftiiele. Fußtritte 
und zulesit eine Tracht Priigel mit dem 
lnorriqen Kniitiei. Sechs Kinder, die 
alle so behandelt wurden, sahen entsent 
und lautlos die Mutter an. Die 
Arme hatte sich schon längst an die 
Mißhandlungen des Vaters gewöhnt; 
refigniert und unterwürfig stand sie 
da; ebenso stumm und machtlos wie 
die Kinder- 

) 

Sicherlich, der Vater mußte sich 
ractern, um als einfacher Tagelöhner 
diese tleine Welt zu ernähren, aber 
trogdem —- ei war berzlos, seine Kin- 
der so grausam zu behandeln. 

Zur Zeit der Assentierung stellte es 

sich bei der Untersuchung heraus, daß 
Germain. der fiir alle auferlegten Ar- 
beiten zn grosz befunden wurde, nunj 
fiir den Soldatenstand beinahe zu llein 
»vor. Trotzdem behielt man ihn. Die: 
Militörzeit war eine wahre Erholung 
für ihn. So arbeitete er denn freu- 
dig, als ibm nach sechs Monaten ein 
wahres Glück passierte: der Oberst 
wählte ihn zu seinem Diener! Später 
aoanzierte er sogar zum Kammerdies 
nee: Achtzig Franien monatlich, Kost, 
Logis, Wäfcbe und eine Lidreel Das 
war ein Leben, wie er et sich nie er- 

träumt. Dabei einen Herrn, von dem 
man immer nur hörte: »Mein lieber 
Germain hin, mein lieber Germnin ; 
den« Ah, wie das von den Schmä- 
htmgen des Vaters abstach. 

Während er nun so mit seinem Kof- 
fer dahinfchritt, reckte er, geplagt oon 

diesen Erinnerungem wüthend den 
Kopf hoch, in der Einbildung, der. 
Kniittel bedrohe ihn noch immer. Ja, 
ja, der Vater war zu hart« zu grau-« 
sam gewesen« 

Jetzt, wo Germatn das Leben besser 
kannte, sich ehrlich. arbeitfam und in 
geordneten Verhältnissen wußte, hatte 
er seinen erstenUrlaub benutzt, um nach 
Hause zu tommen, sowohl aus Neu- 
gierde, als aus Prahlerei Er wollte 
dem Vater zeigen. daß derTaugenichts, 
Faulenzer, Landftreicber doch seinen 
Weg gemacht, etwas Ordentlicheg ge- 
worden sei. Aber nicht nur deshalb, 
er lam auch, ihm derb die Wahrheit zu 
sagen, wie böswillig es fei, ein armes 
Kind zu prügeln, das mit aller An- 
sirenqung arbeite: daß man es da- 

durch nur entmuthige, troyig und 
schlecht mache und reize. 

Ja, che er sich an den Tisch des Ba- 
terö seit, wird er sich das Vergnügen 
gönnen, alles zu sagen, was ihm das 
herz verbitterte. Heute noch, sofort 
nach seiner Ankunft. 

Unter dieser fieberhaftenFluth grau- 
samer Erinnert-agen, beschleunigte er 

den Schritt. Bald befand er sich auf 
dem hauptplaf des Dorfe-. Zehn 
Schritte noch bis zum Giischem das die 
Mr umgab, und Germaine war zu 
hart e. 

Er klopfte und dob den Brut-er hoch. 
Das war die armselige Stube, die 

rissigen Wände. der gleiche, lehmige 
Fußboden derselbe russige herdz aber 
nicht mebt derselbe Vater, nicht mehr 
dieselbe Mutter, sondern zwei zittern- 
de Alte, die gebeugt neben dem Ofen 
saßen. 

Sie drehten sich beim Geräusche der 
Tür um, und die Frau srnate mit ver- 

sändetter. erloschener Stimme: 
»Wer ist da?&#39;« 

« Dann, ais sie den Unbelannten ein- 
treten sah. rief sie: 

»he, Alter« steh&#39; aus, ein Herr ist 
’da.« i Getmain hatte seinen tleinen Essett 
vorbereitet; et stellte ruhig den Koffer 
aus den Boden. nahm den hut mit 
lecker Handbewequng ab und ries, sich 

anz in den röthlichen Schein der Hier-e stelle-w- » — 

»Dies« Herr ist Ener Sohn —- 

Germain!« 
Von einer unerwarteten Bewegung 

überwiiltigt, sagte er zuerst nichts wei- 
ter, sich so plisilich in dieser Stube zu 
befindet-, die im Winter nach einem 
tanzen Marsch im Schnee doch gut und 
behaglich writ, wenn man sich aus dem 
Schenkel ganz dicht zum Feuer bin- 

MFE sah vi- sit-u ea, mu ihm m 
der Izu-ne verbrannten baut, dem 

schneeweißen Haar. betrachtete ihre ver- 
trockneten, Herrn-gelten den Latinen 
jedes Wetter- ausgesegten Gesichten 
Tiefes Mitleid erfaßte sein Ders. Die 
Oevcrueensiperthen hatten viehiinve er- 

hoben, wagtert aber noch nicht, ihn zu 
umarmen; sie staunten ihn nur mit ih- 
ren seuehten Augen und ihren stottern- 
ven Fippen an. Der Vater stammelte 
zuer : 

Ists wahr? Jst’s möglich, vu un- 

ser Junge, unser Germaiui 
Und so vornehm! O, man hat mir 
wohl gesagt, daß du reiche Densan 
ten hast Aber daß es so ware, 
glaubte ich nicht O! Jch hin 

liiellieh, dich wiederzusehen, mein 
Zunge mein guter Junge! 

Während die Mutter im inter- 
grunv blieb, ganz hestiirzi, daß ich vie 
Arme des Sohnes vem Vater nicht 
schneller Zssnetem tiißte ver Alte treu- 

herzig unv unbefangen Germain, die 
steupvige Wange an dessen srisehraster- 
tern Gesicht reibend. 

Der Sohn wich untvilltiirlich zurück, 
nnv halsstarrig versuchte er alles zu» 
sagen, was ihn erstickte: 

»Ja, ich hin eö .. euer Germain J 
der Taugenichts, ver Faullenzer, 

der Landstteicher.« ; 
Der Alte, vie gehiissige Betonung 

ver Stimme nicht merkenv, glaubte, 
sein Sohn scherze und wiederholte la- 

chend, voll stolzer Rührung: 
»Ja, ja, so nannte ich ihn. Jch 

eies ihn wirtlich Taugenicht5, Land- 
strficher unv weit schlimmeres noch. 
und er erinnert sich dessen noch, der 
brave Junge! Er hat seinen Alten 
nicht veraessen.« 

Und er lachte so laut, daß er zu hu- 
z sten ansing. Die Mutter, schlauer, 
i durch die sichtbare Zurückhaltung des 

sSohnei aufmerksam geworden, hatte 
die Bitterkeit der Worte erfaßt, und 

sganz bleich, erzitterte sie in der Er- 

swartung noch größerer Vorwürse, die 
ldie große Freude des armen Alten zu 
inichte machen würden. Indem er ej 

;oermied, seine Mutter anzusehen, um 

Inicht schwach zu werden. prüste Ger- 
urain die Gegenstände rings umher 
und suhr sort: 

»Ich erkenne alles genau wieder. .. 
da rückwärts. das ist der Wintel, in 
dem ich schlies sehr ost, ohne zu 
Abend gegessen zu haben aber glück- 
lich, daß mir der Vater nicht den 

holzschnh nachschleuderte so schlies 
ich. das Gesicht. aus das die Ohrfeigen 
prasselten gegen die Wand ge- 
tehrtt Denn der Vater war sehr 
streng, mehr als streng, er war grau- 
sam, er haute zu, eines Nichts wegen 

Ah, wie viele unnötige Priigel 
habe ich erhalten. .« 

Das Lächeln des Alten wich nach 
und nach von dessen Antlit. Bestiirzt, 

;verhliisst, Zuchte er in den Augen sei- 
nes Sohne zu lesen, oh er nur scherze 
oder im Ernst spreche- 

Da erhob die Alte. von Angst ge- 
peitscht, ihre Stimme, die sie bemüht 
war, sreudig erklingen zu lassen: 

«Schwiihe nicht so viel« Alter« und 

geh lieber den Apselwein abziehen und 

den Speck holen. Du kannst dir ja 
»denken, wie durstig und hungrig un- 

lser Junge sein muß.« 
Entrückt von dieser Ablenkung, die 

ihm seine Festigkeit wiedergab, ging 
der Alte so rasch als möglich hinaus. 
Als sich die Tür hinter ihm schloß, 
sagte das Mütterchen zu ihrem Sohn, 
indem sie die Augen voll Trauer aus 
ihn richtete: 

»Ich verstand, daß du deinem Va- 
ter eine Schuld ahzahlen, ihm Schmerz 
verursachen wolltest, aber ich verhin- 
derte es, da er das nicht verdient! Er 
hat sein Leben verbraucht, um unUu ; 
ernähren. Wenn er hart gegen dichT 
gewesen, waren andere auch hart gegen I 
ihn. Alt. gebrechlich und arm, wie er 

heute ist, braucht er nicht noch Num- » 

mer zu erleben. Er hat mehr als sei- ; 

neu Antheil von Jammer in diesers 
Welt Laß« ihn also ruhig ster-; 
ben. .« 

Jhre Augen verriethen all die Bit- 
ten, die ihre Lippen sich weigerten aus- 

zusprechen; diese Augen slehten den" 

gohn an um Verzeihung sikr den Ba- 

« -«.- .- 

llnd Gerinain fand nichts menr zu 
sagen, er begriff pliihlich die Feigheit, 
die er begeben wollte. Um feine Ver- 
wirrung, fein Errötben zu verbergen, 
ging er zum Ofen; mechanisch taftete 
feine hand nach dem Winlel, in dem 
der-ln0rrige Kniittel init dem Leder- 
nriff ftand. Crbebend, als ob die ver- 

narbten Wunden fich wieder öffneten, 
ergriff er den Stock, drekte ihn und 
icendete ihn nach al en Seiten, 
fchwang ihn dann unbewußt von oben 

nach unten, um dessen Biegiamleit zu 
erproben; doch fein Arm hielt bald 
inne; denn fein Blick hatte den der 
Mutter getreuzt 

Von der gleichen Erinnerung gepei- 
nigt tvle er, tonnte fie diesmal feinem 
stummen Vorwurf nichts entgegnen. 
Zwei fchwere Tbriinen durchfurchten 
die Runzeln ibrer blassen Wangen. —- 

Schwere Schönen perlten je t gleich- 
falls aus den Augen Gern-a ni. und4 
wiitbend, nochmals durch diefe inftlnl- 
tioe Gefte feine belchiimende Oel-Essig- 
leit verrathen u haben, legte et den 
Kniittel iibees nie, um ibn zu zerbtei « 

eben, mn ibn ins aer u werfen. —- 

Dpch die Mutter ielt i zeitlich iu- 
dem sie mit zitternder hand feinen 
Arm reget f und mit vor Schmerz er- 
bebender timme ihm zuflliftertn 

u,,,?trbricli dein Vater den Stock 
n Er braucht ihn, um sich darauf 
zu ftitsen die Kraft fehlt ihm, 

hie an den Wald zu tummen, sich el- 
nen andererUu ichnifenf 

Fol sam, überwunden, stellte Ger- 
main seinen ehemaligen Pei er an 

denselben Pius-in die Ecke zur c, da- 
mit der Alte ja nichts ahne. Als sieh 
bald nachher der schleppende Gang des 
Vaters auf der Schwelle vernehmen 
ließ. sagte die Mater ganz leise: 

»Du bist doch mein guter Junge. 
tiisse mich fest das wird meine 
Thränen trocknen!« 

sitt-ers here-e see sonsten-reib 
Der berühmte Erfinder hat jüngst 

mit dem ruhigen Lächeln der Selbst- 
verständlichteit einem Beiurher er- 

zählt, daß er erwartet, 150 Jahre alt 

zu werden. Die Aeußerung Edffons 
Jst die Antwort auf die Erklärung 
des bekannten Millionärs und Ge- 
;schiiftsrnannes Stubbs aus Shimng 
der sich als Fünfundsechzigjiihriger 
von den Geschäften zurückzog, »um 
nun zu leben&#39;«. Stube vertritt die 
Anschauung, daß auch der zäheite Ge- 
schäftsmann spätestens in einem Al- 
ter von 65 Jahren sich von der Arbeit 
zurückziehen müsse, um noch lange zu 
leben. Der Eitenbahniönig Harris 
man sei nur darum verhältnismäßig 
jung gestorben, weil er den ganzen 
Tag und die ganze Nacht über immer 
neue große Pläne durchgriibextr. Edi- 
son empfing seinen Besucher nach 
Schluß seines 17ftiinvigen Arbeits- 
tages und meinte lächelnd: »Ich kann 
doppelt so viel Denken uns voppeu pr- 

lange arbeiten wie Harriman oder 
Stubbs und das nur darum, weil 
mein Lebenösyftem vernünftig gere- 
gelt ist.« Dabei gab der berühmte 
Erfinder zugleich einen Einblick in 
sein Rezept der Langlebigleit. Man 
solle vernünftig essen, man solle ver- 

niinftig schlafen, und man solle sich 
vernünftig tleiden. »Warum griibelte 
harriman des Nachts, wenn er im 
Bette lag? Weil er zu viel gegessen 
hatte. Alle unsere großen Geschäfts- 
leute essen zu viel und dabei nicht so 
rationell wie ein Lastentritger, der 

körperliche Anstrengungen überwindet 
Man überhäuft die menschliche Ma- 

schine mit zu viel Kohle. Jch esse 
nur so viel als ich zur Ernährung ge- 
brauche und das ist sehr wenig: bei 

jeder Mahlzeit kaum eine Handvoll 
fester Speisen. Aber das Ergebnis 
ist auch, daß ich in dreißig Sekun- 
den, nachdem mein Kopf das Kissen 
berührt hat« fest schlase. Harrimats 
verbrachte von acht Stunden, die er 

im Bette lag, vier mit Nachdenken. 
Jch liege sechs Stunden tm Bette und 

schlase diese Zeit durch. einen gesun- 
den, tiefen Schlaf. Nie in meinem 
Leben habe ich geträumt. heute bin 
ich 64 und kann besser als ie arbeiten 
und denken. Dieses Gerede von der 
Nothwendigleit, in einem gewissen 
Alter der Arbeit zu entsagen, ist Un- 
sinn. Jch begann zu arbeiten als ich 
zwölf Jahre zählte, und ich hoffe zu 
arbeiten, bis ich 150 Jahre alt bin. 
Mein körperlicher Zustand ist ausge- 
zeichnet, und das auch nicht zum we- 

nigsten dank dem Umstande, daß ich 
mich vernünftig tleide." Dabei zog 
er den Schuh vom Fuße und zeigte, 
daß feine Fußbekleidung zwei Num- 
mern zu grosz ist. »Sei-en Sie, ge- 
nau so halte ich’i mit den Beinlleidern, 
mit den rnden, jeder tilder und jeder i-. 

Sehne wird damit die Möglichkeit ge- 
geben, ungestört die Arbeit zu ver- 

richten, um derentwillen sie da ist. 
Keine von ihnen wird je eingeengt. 
Mein Körpersystem hungert Batterien 
aus, und sie haben es auch ausgegeben, 
mich mit Krankheiten oder Leiden zu 
bedeuten. Mein Lafteri Ja, ich laue 
Tabak. Meine Frau erhob früher 
Einspruch dagegen; aber seitdem sie 
weist, daß der Oberrichter der Verei- 
nigten Staaten auch laut, hat sie ih- 
riten Widerstand auch ausgegeben und 
hält die Angewohnheit fiir höchst re- 

svetttoiirdig .« 

sie iranette sie um den Mann- 
Richts machte ist Inebe Freude. 
Und tets nq ie, wo mnn iie ind, 

Zi- nem sen les 
a, als ein chöuek Freier kam 

Und wollte mn iie werben. 
To ließ iie ielbit ibt graues Haar 
Ins Trauer-s---soblichwnrz iarbenl 

W Mitinhaber-. 
LMDL Sie ein Vater mii sieben 

,Kinbetn. geben nach Helgolanb zu 
liin eeem Knkaufenibalt.« — 

-,, ie Kinder las ich ja zu Hausei« 
Gesichtssinn-. 

»Der Moniblanc bot gewiß einen 
gewaltigen Eindruck auf Sie gesund-h 
here Leutnant?« 

"«Ila, das beruhte io auf Gegensei- 
iiqieW 


